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S

Timur .

Ermar hatte das Geſchlecht von Parimor vom Thron

geſtoßen , Parimor ſelber , ſein Weib und ſeine Freunde
waren gefallen unter dem Schwerte des Ueberwinders ,

nur Timur , ſein einziger Sohn , fiel lebend in Ermars

Hände . Ungern unterwarf ſich das Land dem Sieger ,
der die Burg des unglücklichen Parimor an der Nordküſte
der Inſel bezog , und die höchſte Gewalt mit ſeinem Bru⸗

der , dem wilden Konnar , theilte .
Keiner von allen Freunden des geſtürzten Königs —

hauſes wußte , wo Timur ſei und ob er lebe ; nur die

Prophetin wußte es , die verſchwiegene Seherin , die in

einer Höhle am Eingange der Erde wohute ; ſie ſah die

kommenden Schickſale , die Tiefen der menſchlichen Bruſt
und des unglücklichen Timurs Ketten . Einſam lebte die

Prophetin und verrichtete geheimnißvolle Werke , und von

allen Sterblichen wußte nur Thia ,

Ermar , ihre Wohnung . Die Seherin liebte das Mäd⸗

chen, ſie lehrte ſie mancherlei Geheimniſſe , und enthüllte

ihr oft die Begebenheiten der Zukunft .
Einſt ſprach die Prophetin zu der Tochter von Ermar :

Mädchen ! fürchte das Geſchick deines Vaters , ſeine Un—

that hat den Geiſt der Rache erweckt ; ſieh hierher ! Und

ſie zeigte dem erſchrockenen Mädchen in einem Spiegel
ein tiefes Gefängniß der Burg , und in dem Gefängniß

lag auf moderndem Stroh ein Jüngling mit brennenden

Augen und dichten brannen Locken. Thia konnte ihre

Augen nicht ſättigen an dem Anblick des Gefangenen ;
aber die Seherin ſprach : dies iſt der König dieſes Lan⸗

des , er ſchmachtet in Ketten und dein Vater trägt die

Krone , die ihm gebührt .
Gedankenvoll eilte Thia zurück zu der väterlichen

Burg , und ſuchte allenthalben nach einer Thüre , die zu
Timurs Kerker führen möchte . Im Norden war die Burg
von rauhen Felſen umgeben , die bis zum Meere hinab —

reichten . In dieſen Felſen entdeckte Thia , zwiſchen Ge—

ſträuch und Neſſeln verſteckt , ein Gitter , das eine dunkle

Tiefe verſchloß ; dies Gitter hatte ſie in dem Zauber —

ſpiegel geſehen ; und jeden Morgen , ehe die Bewohner
des Schloſſes erwachten , und jeden Abend , wenn die milde

ie ſchöne Tochter von

Dämmerung die Thaten der Liebe in ihre Schleier ver⸗

barg , ging ſie dahin , ſetzte ſich trauernd neben das Gitter

und ſeufzte : Timur ! Timur ! und ihr war , als kämen
liebe unſichtbare Arme aus dem Gitter herauf und hielten

ſie umſchlungen , daß ſie die Stelle nicht verlaſſen konnte ,
und es nicht achtete , daß der rauhe Nachtwind ſie um⸗

wehte und der Thau des Himmels ſie benetzte .

Zwei Jahre hatte Timur in dem Kerker geſchmachtet ,
ſchon waren der Rache wilde Gedanken bleich und ohn⸗

mächtig geworden , und die Träume von Erlöſung und

Befreiung waren verträumt ; ſchön glaubte er ſich von

allen Menſchen vergeſſen , als ihm däuchte , er höre mit

ſüßer Stimme ſeinen Namen flüſtern , und jeden Morgen
und jeden Abend hörte er dieſelbe Stimme : Timur !

Timur ! rufen , und wenn er auf ſeinem Lager ſchlum⸗

merte , däuchte ihm, ein Engel mit glänzenden Locken und

roſigten Wangen beuge ſich über ihn her , drücke leiſe Küſſe

auf ſeine Lippen und ſeufze : Timur ! Aber wenn er

erwachte , vergingen die roſigten Wangen in Kerkernacht ,
die hellen Locken erbleichten , die Küſſe verglühten , doch
die ſüße Stimme flüſterte fort , und er wußte nicht , ob der

Traum wirklich oder das wirklich Scheinende Traum ſei .

Tage und Wochen waren ſo vergangen , als das

Mädchen zu Ermar ſprach : „Vater ! der Mund der Pro⸗

phetin verkündet dir Unheil und Verderben wegen des

Sohnes von Parimor , der unſchuldig in deinen Ketten

ſchmachtet , deine Ungerechtigkeit wird den Geiſt der Rache

erwecken , fürchte ihn ! Timurs Kraft iſt gefeſſelt , erwi⸗

derte Ermar : wo iſt der Arm , der ſich der Rache leihe ?

Fürchte , ſprach Thia , die Zukunft , und der Seherin un⸗

trügliche Worte ; ich habe Timur geſehen , ich liebe ihn ,

gib ihm die Freiheit , gib ihn mir , feßle ihn durch ein

heiliges Band an dich, oder fürchte auch deine Tochter .
Aber Ermar blieb unerbittlich , bis ſich die einzige Tochter

ihm zu Füßen warf und ihm ſchwur , den Geliebten zu
ſeinem treuen Sohne und Freund zu machen oder ihn zu
verrathen , wenn er undankbar ſei , und ihm den Dolch
mitten in ſeinen Umarmungen in die Bruſt zu ſtoßen .

Timur lag in ſchweren Träumen , der Geiſt ſeines
Vaters erſchien ihm in blutige Grabtücher gehüllt und

ſprach : räche mich ! die Zeit iſt gekommen . Timur er⸗

wachte , aber immer hörte er noch die Worte : die Zeit iſt



gekommen . Er dachte noch darüber nach, als das Gitter

ſich öffnete ; ein Krieger trat herein und hieß ihn folgen .

Schweigend , voll ſeltſamer Empfindungen ging Timur

hinter ſeinem Führer ber . Jetzt waren ſie auf den Fel⸗

ſen angekommen , der Krieger entfernte ſich und Ermar

kam dem Jüngling entgegen . Die Zeit iſt gekommen ,

räche mich, flüſterte eine Stimme in Timurs Seele : eine

unſichtbare Gewalt trieb ihn ; ehe Ermar noch geſprochen

hatte , ergriff ihn der Jüngling und ſchleuderte ihn die

Felſen hinab , daß ſein Blut hinunter rauchte bis zur See .

Die Bewohner des Schloſſes verſammelten ſich, ſie

erkannten den Sohn ihrer Könige und nannten ihn freu —

dig Herr und Gebieter . Als es aber Nacht wurde und

der König allein war , trat Thia zu ihm und ſprach : Ich

habe dich geliebt , ich habe an der Thüre deines Kerkers

gewacht , und deinen Namen der Nacht und den Sternen

vertraut ; deine Freiheit iſt mein Werk , aber du haſt
meinen Vater ermordet , du haſt die ſchwere Blutſchuld

auf meine Seele gewälzt , darum hinweg von dir !

Und das Mädchen ging und kehrte nicht wieder . Da

ward der König ſehr traurig , die lärmende Jagd erfreute

ihn nicht , und nicht der Becher ; einſam ſtand er auf

ſeinen Felſen und ſah und vernahm nichts , als die

Schrecken des nahenden Winters . Der Himmel war mit

ſchweren Wolken bedeckt , eiſigte Regen fielen herab , der

Nordwind zerwühlte den Wald und trieb die falben Blät —

ter in wilden Wirbeln umher , die Brandung brauste an
der Küſte und der krächzende Rabe unterredete ſich mit
dem Wiederhall . Monde vergingen ſo und immer fielen
kalte Regen und Schnee und der Himmel blieb dunkel
wie die Seele von Timur ; da verſammelten ſich die

Freunde um ihn und ſprachen : es iſt nicht gut , o König !
daß du ſo einſam trauerſt , komm ! laß uns Thaten thun ;
Konnar herrſcht noch jenſeits der Berge mit eiſernem

Zepter über das Volk , komm ! erobere dein Erbe , über —
winde die Verräther ! Der Jüngling gehorchte , er riß
ſich empor aus ſeinen Träumereien und ſtürzte ſich in
das Gewühl der Schlachten zu Thaten und Ruhm .

Ungewiß ſchwankte das Glück zwiſchen Konnar und

Timur ; Timur war tapfer , Konnar feſt und klug . Eine

Schlacht entſchied für Konnar , Timur mußte ſich zurück—⸗
ziehen in die Gebirge . Der Tag verfloß im Getümmel
der Gefechte , in Angriff und Vertheidigung , aber wenn
die Nacht hernieder ſank und den Kriegsgott in Schlum —
mer einlullte , verſammelten ſich die Gefährten um Timur ,
und in den Schluchten einſamer Gebirge , in der Nacht
dichter Wälder , wo der ſpähende Feind ſie nicht ahnete ,
errichteten ſie ein luſtiges Zelt , hundert Fackeln erleuch —
teten die Wildniß , der Freudenbecher ging umher , eine
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ſüße Muſik erſcholl , begleitet von den Stimmen braun⸗

lockigter Mädchen , und Timur ſchwelgte in Ruhm und

Luſt und Liebe , und ſeine Gefährten jauchzten in wilden

Freuden .
Einſt aber , da Timur allein war auf ſeinem Lager

und der Schlummer ihn floh , däuchte ihm , er höre das

Geräuſch leiſer Tritte , und da er noch lauſchte , fühlte er

ſich plötzlich umſchlungen von zarten Armen , und heiße ,

ſehnſuchtsvolle Küſſe bedeckten ſeine Lippen ; als er aber

Morgens erwachte , war ſein Lager verlaſſen . Drei Nächte

hatte ſchon die unbekannte Geliebte des Königs Lager be—

ſucht , als ſie aber zum vierten Male kam, ſchloß er ſie

in ſeine Arme und ſchwur , ſie nicht zu laſſen , bis ſie ſich

ihm entdeckt habe , damit er ſeinen Thron und ſeine Ho⸗

heit mit ihr theilen könne . „ Laß mich nur noch diesmal

ungekannt von dir “, ſprach das Mädchen , „ wenn die Nacht

wiederkehrt und die Sterne wieder glänzen , wird ein

ſchwarzes Roß vor dir ſtehen , dem vertraue dich, es wird
dich dahin tragen , wo dir Alles offenbar wird . “ Der

König ließ das Mädchen von ſich gehen . Da es aber

Nacht wurde , fand er das Roß ; ein ſonderbarer Schauer

durchlief ſein Gebein ; aber er ſchwang ſich auf des Thie⸗

res Rücken und es trug ihn durch unbekannte verworrene

Pfade , durch Klüfte und Wälder , und blieb ſtehen vor

einem prächtigen erleuchteten Palaſt . Die Thore öffneten

ſich, zwei Knaben traten heraus , hielten ihm den Zügel

und führten ihn in einen Saal . Eine milde Dämmerung

herrſchte , denn nur ein Halbmond über einem Becken , in

das ſich duftendes balſamiſches Waſſer ſtürzte , erleuchtete

das Zimmer mit wechſelndem Schimmer , bald glänzte

der Mond in dunklem Purpur , dann in blaſſem Roſen⸗

roth , dann wieder blau wie der Bogen des Himmels ,

dann endlich wie der grüne Schmelz der Wieſen .

Staunend ſah Timur eine Weile dem wechſelnden

Farbenſpiel zu ; da that ſich die Thüre auf und viele

ſchöne Mädchen kamen herein in allerlei fremden und

ſonderbaren Trachten ; ein Blumenkranz wand ſich um

die blonden Haare der Einen , ein zierliches weißes Kleid

umſchloß ſie. Eine Andere hauchte Arabiens Balſam , des

Morgenlands köſtlicher Thau umgab in glänzenden Reihen

die dunklen Locken, und Gold , gewirkt in perſiſche Seide ,

verhüllte die runden üppigen Glieder . Eine Dritte in

leichtem Silberflor glich der Luft ätheriſchen Schönen ;

und das Holdeſte aller Zonen ſchien verſammelt um den

Jüngling . Plötzlich glänzte das Waſſer wie die Sonne

und goß breite Lichtſtröme durch den Saal ; eine Muſik ,

wie Orgeltöne , ließ ſich hören , eine liebliche Stimme

begleitete die rauſchenden Harmonien und ſchwebte über

ihnen , wie eine leichte Frühlingsluft ſchwebt über dem
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brauſenden Meere ; aber die Töne wurden ſtärker und

ſtärker und verſchlangen die Stimme in Wogen von Wohl⸗
laut . Die Mädchen umgaben den Jüngling , ſprachen ihm

freundlich zu, und jede ſandte ihm heiße Blicke , als ſei

jede die Geliebte der Nacht geweſen . Forſchend betrach —
tete ſie der König , jede dünkte ihm hold und lieblich , aber

ſein Herz bewegte ſich zu Keiner ; ſie iſt nicht hier , die

ich ſuche, ſprach ſeine innerſte Seele .

Jetzt rauſchten zwei Flügelthüren auf , ein prächtiger
Saal zeigte ſich, von vielen Fackeln erleuchtet , die von

den Marmorwänden widerſtrahlten ; in der Mitte ſtand
eine Tafel . Man ſetzte ſich, der Wein perlte im Gold ,
die Mädchen nippten mit Roſenlippen an den Bechern ,
und reichten ſie dann dem König ; aber Timurs Seele

war traurig , er ſenkte den Blick , und all ' die Herrlichkeit
und all ' die Schönheit ging verloren an ihm. Da er aber

die Augen aufſchlug , ſah er eine Geſtalt an der Ecke des

Saals ihm gegenüber an eine Säule gelehnt ſtehen , ſie
war ganz ſchwarz und dicht verhüllt und blieb immer

unbeweglich . Timur betrachtete ſie lange und oft , eine

tiefe Sehnſucht zog ihn zu ihr ; das Mahl däuchte ihm

unendlich lange , und es ward ihm erſt wohl , als man

ſich erhob .
Die Mädchen verließen den Saal , aber jede ſandte

ihm noch einladende Blicke ; er folgte Keiner , und ſah ſich

endlich allein mit der ſchwarzen Geſtalt , die Fackeln er⸗

loſchen , nur ein einziges bleiches Licht durchdämmerte den

Saal . Die ſchwarze Geſtalt nahte ſich ihm und ſprach :

„Folge mir ! “ er gehorchte ; und ſie führte ihn durch ſelt⸗

ſame Gänge auf einen Fels . Der Mond glänzte eben

im vollen Lichte , und Timur erkannte ſchandernd den

Fels und das Meer , in welches er Ermar hinabgeſchleu —⸗
dert hatte .
Es war Thia . Geiſt meines Vaters ! rief ſie , laß dich

dieſes Opfer entſühnen . Sie ſchlang ihren Arm um den

König und ſtürzte ſich mit ihm die Felſen hinunter , daß
ihr Blut ſich miſchte und hinabrauchte zur wogenden See .

Die Manen .

ie nee

Schüler .

Seine Führerin ſchlug den Schleier zurück .

Geſchichte Guſtav Adolphs geleſen , und ich nahte mich

ſeinem Sarge mit einem äußerſt ſonderbaren und ſchmerz—⸗

lichen Gefühl , ſein Leben und ſeine Thaten gingen vor

meinem Geiſte vorüber , ich ſah zugleich ſein Leben und

ſeinen Tod , ſeine große Thätigkeit und ſeine tiefe Ruhe ,
in der er ſchon dem zweiten Jahrhundert entgegen ſchlum⸗
mert . Ich rief mir die dunkle , grauſenvolle Zeit zurück ,
in welcher er gelebt hat , und mein Gemüth glich einer

Gruft , aus welcher die Schatten der Vergangenheit bleich
und ſchweigend heraufſteigen . Ich weinte um ſeinen Tod

mit heißen Thränen , als ſei er heute erſt gefallen . Da⸗

hin ! Verloren ! Vergangen ! ſagte ich mir ſelbſt , ſind das

alle Früchte eines großen Lebens ? Dieſe Gedanken , dieſe

Gefühle überwältigten mich, ich mußte die Gruft verlaſ —

ſen, ich ſuchte Zerſtreuung , ich ſuchte andere Schmerzen ,
aber der unterirdiſche trübe Geiſt verfolgt mich allent⸗

halben , ich kann dieſe Wehmuth nicht los werden , ſie legt

ſich wie ein Trauerflor über meine Gegenwart ; dies

Zeitalter däucht mir ſchaal und leer , ein ſehnſuchtsvoller

Schmerz zieht mich gewaltig in die Vergangenheit . Da —

hin ! Vergangen ! ruft mein Geiſt . O, möchte ich mit

vergangen ſein ! und dieſe ſchlechte Zeit nicht geſehen

haben , in der die Vorwelt vergeht , an der ihre Größe
verloren iſt .

We

Verloren ? junger Menſch . Es iſt nichts verloren ,
und in keiner Rückſicht ; nur unſer Auge vermag die lange ,

unendliche Kette von der Urſache zu allen Folgen nicht

zu überſehen . Aber wenn du auch dieſes nicht bedenken

willſt , ſo kannſt du doch das nicht verloren und dahin

nennen , was dich ſelbſt ſo ſtark bewegt und ſo mächtig auf

dich wirkt . Schon lange kenne ich dich, und mich däucht ,

dein eigenes Schickſal und die Gegenwart haben dich kaum

ſo heftig bewegt , als das Andenken dieſes großen Königs .
Lebt er nicht jetzt noch in dir ! oder nennſt du nur Leben ,

was im Fleiſch und in dem Sichtbaren fortlebt , und iſt
dir das dahin und verloren , was noch in Gedanken wirkt

und da iſt ?

Schüler .

Wenn dies ein Leben iſt , ſo iſt es doch nicht mehr

als ein bleiches Schattenleben ; dann iſt die Erinnerung

des Geweſenen , Wirklichen mehr , als ihre bleichen Schat⸗
ten dieſer Wirklichkeit !

Weiſer Meiſter ! ich war geſtern in den Katakomben

der Könige von Schweden . Tags zuvor hatte ich die

Vehrner

Die poſitive Gegenwart iſt der kleinſte und flüchtigſte

Punkt ; indem du die Gegenwart gewahr wirſt , iſt ſie
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